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II.
Zwei Stunden später schritt Traumar in sei-

ner Wohnung, einsgroßes tveitlüufiges Zimmer-, in
alterthümlicher Form gebaut, auf und ab. Die
Rote-nur waren herabgelassen; einförmige Stille
herrschte. Sein Auge schweifte gedankenvoll Von
einem Gegenstande zum andern und bekundete, wie
die Bewegung der Seele, mit der des Körpers
mindestens gleichen Schritt hielt. Endlich stand
er still, die Hand auf die Lehne eines Stuhles
stemmend, blickte« das· Vorher unruhige Auge jetzt
gedankenvoll Vor sich nieder. Ein ganz verschie-
dener Ausdruck von dem seinem Gesichte sonst ei-
genthümlichen lag über demselben verbreitet. Fast
Wehmüthig konnte man ihn nennen. Die stolze
aufrechte Gestalt stand gebeugt, gedehmüthigt von
dem eignen Ich, das in diesem Augenblick richtend
die.«innre Stimme erhoben hatte, die Kraft der
Seele wie des Körpers schien gebrochen , wenig-
stens gedrückt von eigner Last und vergebens hätte
man in den Singen, wie sie jetzt sich zeigten, den

«mit: den verachtenden Hohn gesucht, der sich
soUst darin aussprach·.

»Ich fühle,” sagte er dann zu sich— selbst re-
DenD, ich werde nicht lange mehr Kraft haben

gegen den Strom anzuarbeiten, dem ich mich un-
terwerfen muß oder der mich verschlingen wird.«
»Das Schicksal ist hart —- mein Gemüth ist hart,
es wird mich gegen mich selbst aufreiben,
denn nicht allein mit ihm, auch mit meinen Ge-
danken, mit. mir selbst liege ich im Sümpfe, und
diese sind es , die mich zerstören werden. Das
harte unbedachte Bezeigen der Menschen würde
mir nicht schaden, dem setze ich Stolz und eignen
Werth entgegen, und dagegen wäre ich so ges-wass-
net, aber das Geschick hat auch sich gegen mich
empört, Element gegen Element; undnimmenskann
da etwas Gutes berbßrgt‘bt‘n.” ----.«Wenn: ich
nur wüßte, fügte er dann bittrer werdend hinzu,
»weshalb mich die Welt so plagt und peinigt,
wich, der ich doch stets Gutes wollte und
nur Rccht als solches aufrecht zu erhalten
suchte. Oder glaubt etwa das finstre unbekann-
te Wesen —- das wir Geschick nennen« —-
ich sei es zu tragen im Stande, weil ich ge-
kräftigter aus »seiner Werkstatt heworging,
als Andere.« Dann wünschte ich meinem-je:
ner. bedeutunglosen Geschöpfe gestempelt zu- (ein,
Die ihre Bahn gehen , wie sie ihnen jeder Hauch
Der memefis sp, opu- wieder anders giebt-, die,
sich-beugen- Der einunsstätkethindsioßt statt sieh
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ihm dadurch ermuthigt, willensfester entgegen zu
werfen.- Dann wüßte ich.wenigstens —«

Ein verstärktes Pochen an der Thür, das schon
mehrere Male Von ihm überhört war, unterbrach
das Selbstgespräch. Auf sein lautes »Herein«
öffnete sich diese und es erschien der jüngere Bru-
der Johanna’s, ein Knabe von 8 Jahren, seiner
schönen Schwester zum Ver-wechseln ähnlich. Freu-
dig ergriff er Traumars Hand und sah diesem in
das ernste Auge, welches zu ihm niederblickte.

»Meine Schwester grüßt Dich, Vetter und
bittet Dich, Du möchtest doch heute Abend um 9
Uhr vor das Königsthor auf den Bauplatz kom-
men, sie habe Wichtiges mit Dir zu reden.« —-

»So?« fragte dieser zweifelnd. »Mich dünkt
wir hätten uns nichts mehr zu sagen.«

»Die Schwester meint es Doch,” entgegnete
der Knabe etwas betrübt. Sie hat heute Abend
gar Viel geweint. Und Da sie weiß, daß ihr Nie-
mand treu ist , als ich, und ich Dich ebenso lieb
habe, als«sie, gab sie mir den Auftrag.«

,,Woher weißt Du , Kind , daß mich »Deine
Schwester —- lieb hat.

„S, das habe ich gar oft gesehen , Vor lan-
gerZeit aber, als Du noch immer in unser Haus
kamst, als sie Dich Alle so gern hatten, Dichlob-
ten und sagten, Du würdest ein Mal ein rechter
Mann.” Jetzt freilich schelten und tadeln Dich
Alle, sie sagen, Du seist schlecht geworden und
habest etwas recht Böses gethan. Aber ich glaube
es nichtund Johanna auch nicht, und eben darum
thut die ältere Schwester ihr so oft Leides. Ich
sollte nur so groß und stark sein, wie Du, ich
würde "es gewiß nichtdulden, daß sie meine liebe
Johanna so behandeln.« —-

Traumar legte die Hand auf den blonden
Lockenkopf des Knaben und blickte lange in sein off-
nes ehrliches Auge, mit einem so milden freund-
lichen Ausdruck, wie man Von diesem harten thö-
nernen Gesichte wohl nie erwartet hätte. So war
es wahrhaft schön und unwiederstehlich zu nen-
nen. —

»Nun wirst Du kommen , Vetter Trau-
man?" fragte der Knabe , welchem das Schwei-
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gen zu lange dauerte, »die Schwester warten-«
»Ich werde,« sagte dieser freundlich wie Vorher,
und damit Du schweigst und der armen Schwe-
ster nicht neues Leid bereitest — nimm hier« —-

»Nein, nein!” fuhr der Knabe mit entschie-
dener Hand bewegung ihm entgegen. »Ich nehme
nichts von Sir, Die Schwester sagt, Du seist arm
geworden und deine Aeltern -- -— nnD dann

ichWkige ich auch Ohnehin."
»So geh und bringe}- ihr die Nachricht, sie

wird dich— erwarten. Behalte Deine Schwester
lieb, Eduard, hörst Du! sie ist ein —— gutes
Mädchen, sie verdient Von allen guten Menschen
geliebt zu werden. Gehi«

Tief nachdenkend blieb Traumar mitten im
Zimmer stehen, aber Verschwunden war-von seinem
Gesichte jener so wohlthuende, liegende Ausdruck.
Gefühllosigkeit und Ironie kämpften um den Platz
und das Auge hatte wieder seinen eigenthütitli-
then Verletzenden Blick des Mißtrauens und Has-
ses angenommen.

»Sie liebt mich also doch noch!« -—
Kaum hätte ich es geglaubt! Des Weibes

Gemüth und Herz sind beweglicher, als der Vom
Winde bewegte Halm, unbeständiger als die Wet-
terfahne in wechselndem Sturme

Bald darauf schritt er rasch durch die Stra-
ßen des Städtchens zum Thore hinaus, dem Orte
zu, Der ihm genannt war. Dieser,I lag gänzlich i
isolirt von allen Gebäuden und Gärten der Vor-
stadt. Hohe dichtbelaubte Lindenbäume schlossen
ihn ein und verbreiteten tiefes Dunkel über den-
selben. Als ihn Traumar erreichte und unter den
Bäumen fort in seinen Ring trat, kam ihm die
schlankeGestalt Johannas entgegen. Ein modi-
scher Strohhuh von dem der Schleier herabsiel,
bedeckte ihr Haupt. Als beide dicht vor einan-
der standen, streckte sie dem Herzugekommene-i ih-
re Hand entgegen, er aber begegnete Der Begrü-
ßung des Mädchensmit unbeweglicherKältex Ver-
lezt und gekränkt durch das Betragen des Mannes-
den sie s o- über Alles liebte , schiug sie ihr Auge
zu Boden, worin heiße große Tbkållm brannten.

»Sie haben nach mir verlangt; Womit Pann
ich Dienen?” brach Trauinar endlich das Schwei-
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gen mit seiner tiefen eindringlichen Baßstimme,
deren Ton sonst so beruhigend und beglückend in
Johannas Ohr gefallen war, jetzt aber in ihrer
schroffen geharteten Betonung sie rauh berührte.

»Ich habe Sie bitten lassen, hierher zu kont-
men, weil ich Manches mit Ihnen zu reden ge-
dachte,« entgegnete diese leise und unsicher, »doch
fast möchte ich bereuen, daß ich’s tl)at.«

»Das Gefühl sollten Sie sich doch erspartha-
ben,« versetzte Traumar ironisch. »Auch weiß ich
nicht, was Sie bewegen kann, mit mir, dem —
Schlechten ·—« Geächteten noch ein Worts zu wechseln.
Jch fühle die Wohlthat, die Sie mir dadurch zu-
wenden, kann aber nicht dafür bunten."

»Sie stellen sich gefühlloser, als Sie sind,
Sie thun tnir und sich selbst weh durch diese
Worte —-

»Das war nicht meine Absicht und —- was
mich betrifft ——— Sie nannten mich ja eben selbst
gefühllos, also kann da Von »Schmerz« nicht die
Rede fein."

»Stechen Sie nicht meine Worte, ich bitte
Sie innig. Legen Sie nur so lange wir jetzt zu-
sanmtenreden, dieses beleidigte verletzte Wesen ab,
und zeigen Sie sich in ihrem reichen milden Cha-
rakter, der einst der höchste Stolz meines Daseins
war, der Sie so hoch erhob über andere und mich
zum Gegenstand des Neides machte. Ich —- ich
habe Sie doch nicht verlegt!”

Ein fast satanisches Lächeln, das Johanna
«an dem Gesichte Jhres Geliebten, beleuchtet durch

’die hellen Strahlen des ebenhervortretenden Mondes,
bemerkte , ließ sie Verstummen. Ihr Auge , das
liebend auf den Mann ihres Herzens geschaut,
senkte sich zur Erde nnd die Hände, wie zum
Gebet faltend, ließ sie den Kopf auf die Schulter
sinken. —- ·

»Nun?« fragte Traumar, indem er die Ar-
me über einander schlug —- „nun? Fahren Sie
doch fort, oder sind ihre Schmeicheleien zu Ende?
Sie {eben wie andachtig ich zuhöre.

-,Also auch Sie Ungerecht gegen mich? Auch
Von Ihnen verkannt? Das habt ich nicht verdient-
beim Ewigen nichts-« sagte das Mädchen mit

vtiescm schmerzlichen Ausbtuch der gekrünkten Weib-

lichkeit. »Sie können mich so Verkennen? Um
Sie, aus Liebe zu Ihnen ließ ich Alles, was mir
theuer ist, —— die Liebe der Aeltern, der Schwe-
ster, der Verwandten undIugendfreundinnen warf
ich in eine Schaale, die Ihre in die andreund
sie wog schwerer, wog jede andere Liebe auf, und
jetzt zeigen Sie mir, wie wenig Gewicht sie hat,
jetzt da ich nichts habe, als Ihre Liebe, Nie-
mand besitze als Sie, der mich aufrecht erhalten
sollte, jetzt, da mich Alles verlassen, da ich Alles
verließ , geben auch Sie mich auf — -— das ist
schrecklich ! ! « -—‘

»Sie schwärmen, Iohanna,« sagte Trau-
mar kalt. »Gewiß! Und Schwärmerei führt uns
da am wenigsten zum Ziele, wo uns das Leben
mit seiner schaalen Gewöhnlichkeit umgiebt.« «-
»Sie haben mich sprechen wollen —- was Verlan-
gen Sie von mir?«

»Werden Sie mich aufmerksam hören, wol-
len Sie meinen Worten keine falsche Deutung ge-
ben?« —- ‘

»Ich verspreche es Ihnen.«
»Bei Ihrer Liebe, die Sie zu mir hegten,

— ich weiß, Sie liebten mich einst unaussprech-
lich?«

»Und wer sagt filmen, daß ich Sie nicht
mehr liebe, « fragte der junge Mann wie umge-«
wandelt in weichem sanften Tone. — Können Sie
aufhören mich zu lieben! Können Sie sich an den
Gedanken gewöhnen, einenandernMann, als mich
den Ihren zu nennen“? O Johanna — wie we-
nig kennst Du mich und jetzt zweier ich, daßDu
mich je kennen lernst. Soll ich weichlich sein, wie
ein Knabe, der vom Vater gezüchtigt wird, ich, der
ich vom Schicksal geschlagen werde zu hundert
Malen. Konntest Du mich lieben, je geliebt ha-
ben, wenn ich nicht wäre wie ich bin, würdest
Du —-

Still, still, theurer Franz! Ietzt bist Du wie-
der du selbst. Ich erkenne Dich wieder. Du hast
den Kiesel von dem Brillant getrennt und glän-
zend reich leuchtet er mir entgegen. Aber — Die
Zeit verstreicht, willst Du mich hören ich, habe
ernst mit Dir zu reden.«
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»So sprich, ich will
es um mich verdienst.«
. »Ich weiß nicht, wie ich die Worte setzen
soll, ohne Dich zu verletzen, doch -—— Su wirst mich
ja verstehen, wenn ich auch nicht so spreche, wie
ich es zu Dir gerne wollte.«

,,Nun.«
»Meine Schwester —- behauptet —- Du seiest

relegirt und dürfest nicht weiter st«udiren, weil —
»Nun?« —-
»Den Grund weiß ich nicht. «
»Also ist die Behauptung grundlos und so

glaube, sie sei falsch. »
»Aber -— mein Schwager hat es« gesagt.«
,,Franke?! Unmöglich!
»Gewiß.«2«
»Nun und —- wenn es wart -—— wasweiter?
»Nichts, aber« —-
,,Und? —- was mehr?”
Mit stockenden Athem fuhr Johanna fort,

indem sie ihr Gesicht abwendete um die Röthe
der Schaam den Blicken ihres Geliebten zu ent-
ziehen. »Er hat ferner gesagt, daß Du bereits
eine —- Verbindung mit einem Madchen schlossest,
dem Du —- mehr schuldig bist, als mir, das Sir
— Alles überantwortete, und Du ——- verlassen
hast« «

Starr blickte Traumar aus das Madchen,
nachdem er heftig zusammenfuhr « OU lügsii fuhr er
dann auf und sein Auge blickte wild in die Weite.
»Das konnte er nimmer sagen, in Ewigkeit

'md)t!"’ _
»Doch Franz —-— doch! er sagte es, so ge-

wiß ich seelig werden will!
Eine lange Pause trat ein. Traumarhatte das

Auge auftdie Wolken gerichtet nnd ein schmerz-
lich bittrer Ausdruck Verbreitete sich über sein Ge-
sicht; nach und nach Verschwand dieser nnd kalte
Ironie trat an seinen Platz. «

»Gut —- gut! Du bist doch zu Ende.
»Noch nicht -—— ich habe noch etwas zu sagen.
»Ohne Zaudern sprich« Jetzt ist niths mehr,

was mich verletzen konnte «
Er sagt ferner, Du habest gestohlen und seiest

Deshalb —«

Sir antworten, wie Du
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Sie Vollendete nicht. Eine gänzliche Verän-
derung ging mit seinem Wesen vor; der Körper
zitterte fieberischz krampshaftb a ilten sich beide Fat-
ste, das Auge war fast wahnsinnig auf das Ge-
sicht Johannas gerichtet. Dann ergriff er heftig
ihren Arm und drückte ihn so stark daß sie laut
aufschrie vor Schmerz.

»Gestohlen! —- Gestohleni« rief er fast er-
stickend. Diesen Schmerz, diese Schande sollte ich
meinen geliebten Aeltern bereiten, diese Schmach
sollte ich mir selbst anthun? Nein, —- nein ——das
das ist zu Viel, das ist zu nichtswürdig von ihm
gehandelt, der mir Alles verdankt! Er konnte das
von mir sagen, für den ich meine Ehre einsetzte,
um ihm die {einige zu retten! O Gott! gerechter
Richter, schätze mich vor Mords«

,,Also Du liebst Deine Aeltern noch then-
rer Franz? Du liebst sie? Nun dann, vergieb
mir jeden Zweifel an Dir , der meine Seele be-
kümmerte. Sie haben mit schonungsloser Bosheit
mein Herz- von dein Deinen reißen wollen, sie
haben Dich gebrandmarkt mit jeder Schande, —-
alles Gute von Dir gerissen, sie haben Dich zu
Allem, zum Betbrecher sogar gestetnpelt. Vergieb,
daß ich nur eine Minute zweifeln konnte.« —-

,,Er! Eri« sagte Traumar mit erstickter —
Stimme, ohne auf die Worte des Mädchens zu
horen. Er konnte das von mir sagen! —- Nein-—-
nein, ich habethnfur schw:ch, für ohnmächtig in
seinen Seeleneigenschaseen gehalten, doch Bosheit,
berechneter Nichtswürdigkeit hielt ich ihn nicht
fähig! War jemals ein Mensch dem andern zum
Dank verpflichtet, so ist er’s mir! O Du weißt
nicht, was ich für ihn that, was ich auss Spiel
setzte für ihn!« Er wendete sich ab und schritt
unter den Bäumen fort, still mit sich beschäftigt-
dann lehnte er den ermatteten Körper, der sonst
so fest jedem Schlage Stand hielt, an den Stamm
einer Linde. Johanna war ihm langsam gefolng
den Arm um seine Schulter legend, fragte sic
sanft metltebtntenBltckTraumats Auge schmide

»Und fur mich hast Su kein Wort der Liebes
keinen Qlick mehr? Kannst DU VCUU mein ganz-
Vergessen ?«
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Abwehrend drückte er sie mit der Hand von
fiel), ohne sie anzuschauen. »Ich bin nichts s-—
nichts mehr!« sagte er dann dumpf; „geächtet,
gebrandmarkt —- was kann ich Dir noch sein?
Verlass mich, damit Du nicht von mir mit in den
Abgrund der Verachtung gezogen wirst! Zwar-«
fuhr er sich stolz emporrichtend fort, »ich könnte
mich vertheidigen, reinigen von jedem Verdachte
und allen Beschuldigungen, aber ich will und darf
nicht. So teuflisch besonnen ist das Netz ausge-
breitet, daß ich — schweigen muß! Verlass’ mich
Mädchen —-—- geh’ —- Deine Worte haben den
Dolch in meiner Brust tausendfach tnngewendet.
Jetzt fühle ich jede Bande zerrissen, die mich bis-
her noch an das Leben knüpfte — es isi vorbei für
immer, für die Ewigkeit. Aber —- wehe ihm!
wehe uns Allen! — Mit diesön Worten wendete
sich Traumar von Johanna und ohne ihr ein
Lebensohl zu sagen, schritt er rasch der Stadt zu.

In geringer Entfernung schwankte Johanna
ihm nach. Ihre weiche Seele, die mit unzerreiß-
baren Banden den Geliebten umfaßte, kämpfte
vergebens gegen die schmerzlichen Gefühle , die
sie bestürmtem Fast bewußtlos erreichte sie ihre
LLohnung.

(Fortsetzung folgt.)

Der schwarze Friedrich,
oder der Bruchmörder bei Liegnitz.

Wer in Liegnitz die sogenannte Rüstkammer
besehen hat, wird sich einer großen Armbrust er-
innern , die gegen drei Ellen lang und eben so
breit , wahrscheinlich aus einer Wallfischbarte ge-
macht und mit einer hanfnen Sehne versehen ist.
Wahrlich- wer diese Armbrust zu führen Vermoch-
te, uß ein furchtbarer Mann gewesen sein.
o Die Chronik nennt ihn. Vor zweihundert
Jahren hauste in der Gegend von Liegnitz ein
grausamer Räuber-, der schwarze Friedrich oder
der Bruchmbrder genannt, ein Mensch Von be:
wunderswerther List und Stärke. Alle Spione
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tüuschte er, allen Nachstellungen wußte er zu ent-
geben, und wo keine List half, da wirkte seine
mächtige Faust, mit der er seineArmbrust, wie
einen Ulyssesbogen, spannte und eine ganze Stun-
de weit schoß. Jammerschade, daß es damals
in Liegnitz Niemand der Mühe werth fand, den
Mann psychologisch zu studiren und recht viele
Anekdoten von ihm aufzuzeichnenz neben unsern
Abällinos, Sonnenwirthen und Rinaldo Rinaldi-
ni’s würde sich ein dramatisirter Bruchmörder nicht
übel ausnehmen. -

Friedrich hielt eine große Bande in Eid und
Pflicht, und machte die Gegend weit und breit
so entstehet- daß die Einwohner ihres Lebens nicht
froh wurden. Wer sich heute als wohlhabender
Mann zur Ruhe legte, war morgen früh ein Vett-
ler, und mußte noch Gott danken, wenn er nicht
Weib und Kind und Gesinde in ihren Betten er:
würgt fand. Niemand wagte sich ohne starkes
Geleite auf die Strasse, und selbst ganze Schw-
ren von Begleitern schützten nicht, wenn Friedrich
mit allen seinen Blutgesellen anrückte. Große Preise
waren auf seinen Kopf gesetzt, aber Niemand
konnte den Aufenthalt desselben ergründen.

In der Schenke eines nachbarlichen Dorfes
ging lange Zeit ein junger wohlgebildeter --..2ann
aus und ein, um, wie man bald sah-, kein die ar-
tige Tochter des Wirths zu werben. Las Mäd-
chen war ihm nicht unhold, und da er sowohl
durch seine Kleidung, als durch seinen Aufwand
verrieth, daß er nicht arm war, so hindert-en die
Eltern diese Qewerbung nicht, ja sie erlaubten
sogar, daß er ohne andre Zeugen mit ibrer Toch-
ter ins Feld oder Sonntags in die Kirche nach
Liegnitz gehen konnte. Aber welches Schrecken
ergriff sie, als des einen Tages ihre Text ter aus-
blieb! Man durchsuchte alle Winkel, no sie still
könnte; — vergebens, Anne war verloren. Uns-)
in Kurzem kam ihnen das Gerücht zu Ohrw- rar;
der schwarze Friedrich gesehen werden sei-- in VOL-
Iem Jagen ein Frauenziunner fest in den Armen
haltend, nach dem Bruche zureitend. IT ;-.-.;:Inner!
sein Kind in der Gewalt eines solchen L.·«.:;«-.«k.«;.i..t):-;.
zu wissen.
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Isaria war es. Der artige junge Mann, der
um sie geworden hatte, gehörte zu den Gesellen
des schwarzen Friedrichs und hatte ihm das Mäd-
chen ausgeliefert. ä

Kaum war sie in der Höhle des Räubers an-
gekommen, so nahm ‚er ihr einen fürchterlichen
Eid ab, daß sie diese Höhle ohne sein Wissen nie
Verlassen trolle. Er drohte im Uebertretungsfalle,
ihre Eltern auf eine grausame Art zu ermorden,
und sie selbst langsam zu Tode zu martern. Anna
schwur und duldete.

Von nun an war sie ganz in der Gewalt
dieses Wüthrichs, mußte seine Häuslichkeiten be-
sorgen und ihm »zum Weibe Dienen. Das Tages-
licht erblickte sie nur Minuten lang, so lange sie
damit zubrachte, die eiserne Thüre der Höhle dem
ankommenden oder abgehenden Friedrich zu öff-
nen. Der Lohn für dies alles war irgend ein
seidises Kleid oder ein Schmuck, welchen er einein
Reichen der Gegend gestohlen hatte, und womit
sie sich auf seinen Befehl in der einsamen, men-
schenleeren Höhle ausputzen mußte. Ihre Thai-
nen und Seufzer wurden mit den unbarmherzig-
steii Peitschenhieben geahndet.

So hatte sie eine lange, jatnmervoile Zeit
verschmachtet, als ihr Friedrich des einen Tages
ankündigte, er habe jetzt einen weiten Zug in das
Böhmerland vor. Sie mußte ihm noch einmal
schwören , die Höhle nicht zu verlassen, und dann
nahm er zärtlichen Abschied.

(Schiuß folgt)

Miso-ellen.
Aus dein weimarischen Oberlande schreibt

man der Dotfzeitting:
Nachdem ein bösartiges Nervenfieber unter

uns fast täglich neue Opfer holt, wurden wir am
2|. Deeember durch eine Nachricht eigenthümli-
cher Art erschreckt. Aus verläßiger Quelle theile ich
Ihnen darüber foigendes mit, überzeugt, daß des-
sen Veröffentlichung nur dazu dienen könne, unkun-
digen und böswilligen Ausdeutungen vorzubeugen.
Etliche junge Bursche des Dorfs Kranlucken halfen
einem ungeschickten Nachtwächterjungen die zehnte
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Sude blasen. Der hierbei verursachte Lärm, der

schon am vorigen Abend stattgefunden, verdroß den
Pfarrer Follenius; er hatte deshalb fein Gewehr
mit grobem Dunst geladen und geäußert, er wolle
einmal dem Muthwilleii einen Denkzettel anbän:gen. «Als er so bewaffnet zur erwähnten Sonn-
tagszeit aus seiner Thüre trat, hielt die Nacht-
wächtergelellschaft bereits dreißig bis vierzig Schritt
entfernt; nur der ledige Johann Richter, 36 Jahr
alk«- Cinzigtk Sohn und Ernährer einer betagten
Wittwe, ging eben am Pfarrhof vorüber, seiner
Wohnung zu. Der Pfarrer rief: halt, wo
kommst Du het? Jener, still stehen und gegen den
Pfarrer gekehrt, antwortete: Ich komme
Mehr konnte er nicht sprechen, denn schon saß ihm
der ganze Schuß des nur fünf Schritte von ihm
anschlagenden und abfeuernden Geistlichen in der

iitte tes Untetleibes. Herr Pfarrer, was ma-
chen Sie da ?«! rief dertödilich Getroffene, worauf
der Sthützeverschwand. Richter schleppte sich noch
in das Schulzenhaus, er stattete daselbst Anzeige über
den Vorfall und kam hieraufnachHausezu Bett. Da
zeigte sich in Einfaltund Größe ein Bauernl)erz; bei
einem vornehmen Stande würdeman vielleichtvon
seltenem Edelsinn und Heroismus sprechen.

Seinen Tod ahnend -—— gefühli konnte er von
dem an Leib und Seele überaus kräftigen Man-
ne, der eklt nach 20 Stunden starb, damals noch
nicht werden — wünschte er die letzte Wertsch-
rung seiner Eonfession. Als ihm die Uuistehenden
zwischen mehreren katholischenPfarrern derUmgegend
die Wahlließen, sprach R.: Warum nicht den hiesi-
gen? Der Herr (ländlicher Ausdruck für den Orts-
pfarrer)« hat mir nichts gethan, der war und ist
mir recht; was Follenius an mir verbrochen, ist
eine andre Sache, die wird die Obrigkeit abma-
chen; ich wünsche von meinem bisherigen Pfarrer
das Abendmahl. Sosort wurde der starrer ge-
holt- und Richter empfing ohne Klage und Vor-·
wurf von Dem, Der ihm das Leben genommen-
die Vorbereitung zu einem andern..;—— Eine solche
Handlungsiveise konnte auf den Thater eine Rück-
wirkung nur im guten Sinne haben. Derselbe ge-
stand ohne Hehl und Rückhalt dem ankommenden
Kriminalgericht und ließ steh mit Ruhe und Er-
gebung verhaften , mit dem Sterbenden eonfkpm
tiren und in das Gefängniß nach Drombach fuh-
ren. Die Section des Leichnams erwies»g?s»en
hundert Netz und Gedärm durchlöchernde Anfor-
nerz während derselben gerieth das Gektchks - unD
das Nebenzimmer plötzlich, wie ma.n fagt/ PUFch
Unvorsichtigkeit in Flammen, unD M COUUMssWU
konnte nur mit Noth sich selbst- die Arten und
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die Leiche in das Freie retten. Als Motiv sei-
ner That soll F. dein Gerichte einen Zustand
Plötzlichtk Wuth bezeichnet haben, welcher ihn für
den Augenblick jeder Ueberlegung und Selbstbe-
bkktschung unfähig machte. Diese Angabe er-
helltvom besondern und allgemeinen Standpunkte
bekraehtetE, wahrscheinlich, einmal, weil der Thä-
ter durchgehends nicht das mindeste leugnete, so-
dann, weil das sogenannte burschikose Drinnen-basi-
reii des aufgeregten Moments nach der Erfahp
riing hausig auch besseren Naturen bis zu einem
gewissen Alter anklebt. Wie mancher nicht Ver-
brecher, der diese Zeilen liest, ernniert,si"ch, ein-
inal oder öfters in dssenilicher Unterhaltung im-
genirt gesagt zn haben: Es war gut, daß ich da
kein geladenes »Gut-sehr zur Hand hatte, ich wür-
de sonst im ersten Augenblicke ohne Umstände 2c.
Hier nun ist dieses Wort zur That geworden.
Bekannte des F. bestätigen dessen angeborne Hef-
ti.k.keit des Teinperainentsz andere Zeugen sprechen
von einer am verhängnißvollen Tage stattgehab-
ten Eraliation durch geistige Getränke. Wie dem
auch sei, so viel bleibt gewiß, daß jenes Werk ei-
ner Minute drei Menschen auf Lebenszeit unglück-
lich machte. Der erste derselben ist nun todt und
damit außer activen nnd passiven Sorge; der an-
dere sitzt im Kerker und harrt daselbst seines Ur-
theils, welches in Anbetracht obiger Milderuiigs-
gründe und der sonstigen Unbescholieiiheit Zotte-
nius, noch so mild ausfallen, ihn doch für immer
von einer Seelsorge entfernt, worin er Achtung
und Liebe und freundliche Tage genoß, die nun
einer stets _umflorten Zukunft weichen müssen. Die
dritte unglückliche Person ist die brodss und trost-
lose, arme alte Mutter des Erschossneii, welche zur
dies-jährigen Weihnachtsfeier ihren Charfreitag hat.«

Theater in Gdrlitz.
(Verspiitet,)

, Mad. Conradi erfreute uns vielfach durch
die Eleganz ihres S ieles und eine durchweg ge-
wählte, sorgfältige, ehr gefüllige Toilette. Ver-

andige Auffassung und konsequente Durchführung
Uzriblicher Charaktere ist ihr zweifellos nachzu-
kuhmenz dabei ist sie der Sprache meist mächtig
Und ohne jede Uebertreibung in Gesticulation undlimit. Namentlich verdient sie alsMarquise von

rte in der verhängnißvoklen Wette, als Königin
QMM im Glas Wasser (im 4.‘ und 5. mit),
UIIP als Emiiic in —- den Modernen (ein fabel-
hattes Mirtum composituni!) einer nur lebens-
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werthen Erwähnung. —- Als Heriogin von Mari-
borough trat im Glas Wasser Madame Sinne-
ring auf und spielte zu Aller Befriedigung. Wir
inüssen deshalb wahrlich bedauern, daß sie sich
uns so selten zeigt. Vielleicht aber liegt das nur
an der bisher stattgefundenen Wahl der Stücke
und an einein Mangel an Rollen, welcheihrselbst
wünseheiiswerth sind l? Dem bringen vielleicht
nachste Wochen Abhülfe und wir können dann Ver-
anlassung nehmen in specielleren Referaten auch
Jäger Mad. Sieinering ausführlicher zu spre-

en. —- ,
Schließlich möge — doch halt! Wer A sagt, soll

(geioöhnli-«t,i) das Z. nicht vorenthalten; darum
noch Pein. Zeeh, welche als Gast in den Be-
kenntnisseii debütirte die Versicherung, daß nicht
Mangel an gutem Willen : eine uns gebotene Kunst-
gabe dankend anzuerkennen, uns heut ablfält über
ihr Spiel zu refererirn, sondern nur das Verlan-
gen: gerecht sein d. h. uns, für unser über
sie bereits uns gebildetes günstiges Urtheil noch
sprechendere und Allen gültige Belege einsam-
meln zu können; welche Dein. Zeh durch ein
weiteres imd öfteres Auftreten gewiß auch recht
leicht beibringen wird.

Schlüßlich also —- möge hier Herrn Vate-
nop für die freundliche, dem Publikum bewiesene
Aufmerksammkeit, indem er das Partei-re mit-Pol-
sterung hat versehen lassen, sämmtlicher Theater-
gänger lauter Dank werden. —

‚4+

Tauf-, Trau- und Ster«bei«stc.
G eta n f t wurde den 9.Jan. l) des Hin. Ertisi0-1«iedr.

Mieter, Kiirsehiierineisters nnd Plagistrats-dllkätgliedes allh.,
Tochter, Vlinna Helene, geb. den l7. Der. — 2) Des Ern.
Ernst Wkorih Augustin, brausen B. u. Rieniernieisiers allh.,
Tochter, Laura Agnes, geb. den 5. Dec. — 3) Des See.
Chrisieph Schulz, B. n. Gtattgartenßefiß. alll«., Senner,
Panline Minim, geb. den ö. San. —- 4) Des Sein leieb.
Pietsch, Inwohin allh., Tochter, Jobaiinc Cl«1«is.iane, geb.
den 26. "See. — 5) Der Maria Elisalseth geb Iriiits iiiiehel.
Sohn, Carl Ernst, geb. den 2. San. -— Den H. San. 'l)
des Mstn Christoph Friedrich Ferdinand Kies:ling, *5 n.
Korbntaeher allh» Sehn, Paul (Same, geb. den .7.
2) Des Sei). Glolu Fest, B. ii. Hausbesitz. alle. Tochter,
Juliane Ernestine, geb. den 6. San.

Getrant: den ll. San. in Seideiibei«g, Carl (feine.
Moritz Klost, Weißb.·ickergeselle allh» nnd lshrisiiane Julko
Riiprecht, Distr. Christian Gottfr. T)ii«iprecht«s, B. u. Schuh-
machers in Seidenöerg, eiuxige Tochter erster Ehe.

Gestorbcii den 5. San. »Frau See. (Ch‘iv'tanegrei‘ei.
gewes. Reimann geb. Weinen, alt 45 S. l M. —- QJU 7.
San. 'l) Des 3achariad Lange, Gartenpaebterd nur« Sein-»
Carl August, alt 4- M. 23 51’.— 2) Des Genitiv: (“enteää
August Friedrich, B. u. Zimnierch allh» Technik Sieh“:
Alivine,alt3S.8VI2T.
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Bekanntmgchnn
Bekanntmachung.

Daß zum öffentlichen nieistbietenden Verkauf
der an der- Pliesnitzbach gelegenen Hospitalwiese
ein anderweiter Termin· auf den 2. Februar d. J.
Vormittags 10 Uhr aus dem Rathhause anberaumt
worden, wird hiermit bekannt gemacht.

Görli·t5, den 3. Januar 1842.
« Der Magisirat.

Bekanntmachung.
Daß diejenigen Bürger hiesiger Stadt, welche

nach dein angefertigten-, und zur Einsicht.vorge-
legenen Verzeichnisse beii Abhaltung der letzten drei
Stadtverordneten-Wahlen unenischuldigt ausge-
blieben sind, durch den Beschluß Einer slBDbIl'obz
lich-en Stadtverordnisten-Versammlung auf Grund
des L. 83. Der Stiidteordnung Vom Jahre 1808,
des Stitninenrechtes und der Theilnahme an der
öffentlichen Verwaltung auf den Zeitraum Vom
1. September 184l bis dahin 1844 für Verlustig
erklärt worden sind, bringen wir andurch zur all-
gemeinen »Kenntniß.

Gdrlitz, den 11'. Januar 1842.
Der Magistrat.

« . Mit Genehmigung der Königlichen Hochlöb-
lich-en Regierung zu· Liegnitzz soll das Pfarrhaus
zu Groß-Zetta nebst- seinen Wirthschaftsgebäuden
und einigen Morgen guteii-Feides, so wie einer
Wiese ein den Meistbietenden auf Erbpacht ausge-
geben werden. Der Lieitationstermin ist auf der
Pfarre in Krischa den· 14. Februar 1842 Vormit-
tags t.() Uhr. Der Zuschlag verbleibt der genann-
ten Hohe-n Behorde Die Ci«bpachtsbedingungetr,
so wie die Tare der in Erbpacht auszugebenden
Grundstücke, werden im Termine bekanntgemachh
und können vom 1. Februar an auf der Pfarre
in Krischa eingesehen werden« Auch kann dortein
Kapital von 1200 Thle. entweder imGanzen oder
in Posten Von 400 T»l)lr. gegen pupillarische Si-
cherheit und 4 Proc. jährlicher Verzinsung, Vom
1. März 1842 ansgeliehen werden, welches bei
regelmäßiger Zinszahlniig,. das es der Pfarrwiedw
muth gehört, einer Aufkündigung unter40 Jahren
nicht unterworfen sein dürfte.
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. gen.
Ein SpiseereixGeschäftwird zu pachten oder

zu kaufen gesucht. Etwaige Offerten beliebe manunter der Chiffer Y. X. an die Erpedition dieses
Blattes in f ranquirten Briefen einzusenden.

» Heute den 20. Jan. zweites Winterkonzert
mit starkem Orchester.

Nahrres durch Anschlagzettei.
Billets ä 10 sgr. in den Buchhandlungen.

Klingenberg
Theater in Görlitz.

Dotitierstag den 20. Jan. Partheien-
Wuth·,«oder: Die Macht des Glaubens.
Schauspiel aus der Englischen Geschichte in 5 Akten.

Freitag den 21.-Jan.·Der Jurist und
der Ba uer. Lustsp. in 2 Akten. Darauf: die
Schne.idertnainsells. Vaudeville in 1 Akt.

Sonnabend den 22 Jan. kein Schauspiel.
Sonntag den 23. Januar. Rosamunde

Clifort. Aus der Englischen Geschichte in 5
Akten von Th. Körner.

Montag den 24. Jan. Zum Benefie für
Herrn und Mad. König zum ersteninale: Cha-
tonlle und Uhr oder: Menioirenund Ge-
heimnisse der Küche. Posse mit Gesang Von
Nestroi. Musik Von Hebenstreit.

Dienstag den 18 Jan. Auf allgemeines
Verlangen: Er requirirt. Liederspiel in 1 Akt
Von Schneider. Darauf: 33 Minuten in
Grünberg oder: der halbe Weg. Posse in
1 Akt von Holtey.

Mittwoch den 26. Jan. kein Schauspiel.
Donnerstag den 27. Jan. Die Frem-

De." Lustspiel in 5 Akten.
Görlitz, den 20. Jan. 1842.

Butenop.

Theater-Anzeige für Schönberg.
Mittwoch den 26. Januar 1842. Qße'rner

ober: Herz Und Welt. Schauspiel in 5 Akten
Von Gutzkom

Gdrlitz , den 20. Januar 1842.
Butenop.
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Görlitzer Getreide--Pr.eis vom 13. Januar 1842.
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